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Nach 15 000 Jahren Trennung 
In der Altsteinzeit gelangten die Teile einer Speerspitze in den Boden des Kesslerlochs. Heute sind sie im  
Museum zu Allerheiligen wieder vereint. Der Kurator Florian Ter-Nedden spricht über den Fund.

Lina Schepler

SCHAFFHAUSEN. Wir schreiben das Jahr 1873 – 
der kalte Dezemberwind zieht in eine nahe ge-
legene Höhle – das Kesslerloch – hinein. Zu 
diesem Zeitpunkt ist der Reallehrer Konrad 
Merk mit seinen Schülern vor Ort und startet 
seine erste Ausgrabung. Was Merk zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht ahnt: Er wird einen der, 
laut dem «Historischen Lexikon der Schweiz», 
bedeutendsten Fundorte der altsteinzeitlichen 

Siedlungsplätze in Europa 
entdecken. Das Kessler-
loch ist jene Fundstätte, 
in der vor 15 000 Jahren 
eine Speerspitze in den 
Boden gelangte. Vor Jahr-
tausenden waren die zwei 
Fragmente das letzte Mal 
vereint. Heute sind die 

Teile der Speerspitze in der Dauerausstellung 
zur regionalen Archäologie im Museum zu Al-
lerheiligen wieder gemeinsam zu sehen. 

«Es ist eine wunderschöne Geschichte, dass 
sie nach 15 000 Jahren vereint in Schaffhau-
sen ausgestellt sind», sagt Florian Ter-Ned-
den, Kurator des Museums zu Allerheiligen. 
Er ist seit März 2022 Kurator der regionalen 
Archäologie im städtischen Museum. Wie das 
Museum am Dienstag in einer Medienmittei-
lung schreibt, sei es gewiss, dass die beiden 
Fragmente aufgrund der eingeritzten Verzie-
rung, die über die Bruchstelle hinausgehen, 
einst zusammengehörten. 

Praktiken des 19. Jahrhunderts
«In den ersten Tagen war der Geologe Paul 

Choffat einer der ersten Besucher des Kessler-
lochs», sagt Ter-Nedden. Der Zürcher wuchs in 
Porrentruy, im heutigen Kanton Jura, auf. Er 
grub im Kesslerloch die zwei Objekte aus, die 
aus einem Rentiergeweih hergestellt wurden. 
Diese nahm er mit in den Kanton Jura und 
übergab sie später der Sammlung des Lycée de 
Porrentruy. 

Diese Praktik war im 19. Jahrhundert üblich, 
denn auch Konrad Merk und seine Nachfolger 
verkauften Fundmaterial, um die Grabungs-
arbeiten zu finanzieren. Fundstücke wie Speer-
spitzen, die über die Jahre von zahlreichen 
Archäologinnen und Archäologen ausgegraben 
wurden, benutzten die Menschen in der Alt-
steinzeit als Werkzeuge für die Jagd. Während 
die Menschen von Ort zu Ort wanderten und an 
verschiedenen Plätzen ihr Lager aufschlugen, 
dehnten sich zur damaligen Zeit riesige Eis-
schichten über weite Teile der Landschaften aus.  

Weltweiter Ruhm 
Laut dem Museum zu Allerheiligen retour-

nierte der Kanton Jura kürzlich die untere 

Hälfte der Speerspitze wieder an den Kanton 
Schaffhausen. «Ein Teil kam kurz nach der 
Gründung des Kantons Jura in den Besitz des 
Lycée de Porrentruy», sagt Ter-Nedden. Erst 
mit dem Inkrafttreten des Zivilgesetzbuches 
1908 legte man fest, dass archäologische Funde 
dem Kanton gehören, in dem die jeweiligen 
Objekte auch gefunden worden sind. Zufalls-

funde mussten der Kantonsarchäologie ge-
meldet werden. Da der Fund der beiden Ob-
jekte vor dem Inkrafttreten des Zivilgesetzbu-
ches erfolgte, war Jura bis anhin der legale 
Eigentümer der Fundstücke. Die Speerspitze 
sei gemäss dem Kurator des städtischen Mu-
seums die längste verzierte, die jemals im 
Kesslerloch gefunden worden sei. Weiter führt 
er an: «Dort wurden schon zahlreiche Funde 

ausgegraben, die sich durch eine künstlerische 
hochstehende Ritzzeichnung auszeichnen. Das 
Kesslerloch ist nicht nur von regionaler und 
nationaler Bedeutung, sondern geniesst in 
Fachkreisen auch einen weltweiten Ruhm», so 
Ter-Nedden. 

Freiwillige Rückgabe
«Im Jahr 2012 wurde das Fundstück wieder-

entdeckt. Bereits Markus Höneisen, einer der 
bisherigen Kantonsarchäologen, bemühte sich 
um eine Rückführung der Speerspitze», sagt 
der Kurator des Museums zu Allerheiligen. «Die 
Gründe, warum der Kanton Jura uns einen Teil 
der Speerspitze zurückgegeben hat, waren sein 
Wohlwollen und die eigene Überzeugung. 
Wenn man sich an den Zeitpunkt des Fundes 
zurückerinnert, war Jura nicht dazu verpflich-
tet es uns zurückzugeben», so Ter-Nedden. 
Anders als für Schaffhausen hat die Speer-
spitze getrennt von den anderen Fundstücken 
einen geringeren wissenschaftlichen Wert für 
den Kanton Jura. «Ich konnte lediglich die 
Montage in der Ausstellung organisieren. Die 
Rückführung ist der Verdienst der Schaffhau-
ser Kantonsarchäologen und derer des Jura 
sowie ihren Vorgängern», so Ter-Nedden.

Die Teile der altstein-
zeitlichen Speerspitze 
sind gemeinsam in 
der archäologischen 
Dauerausstellung im 
Museum zu Allerheili-
gen zu sehen.  BILD ZVG

Untersuchungen zu Pestiziden in Böden
Nach wie vor ist in der Schweiz wenig erforscht, wie sich Pestizide in Böden langfristig verhalten. Doch es tut sich  
einiges, wie aus einer Antwort der Regierung auf eine Kleine Anfrage hervorgeht. Auch im Kanton Schaffhausen.

Regula Lienin

Im letzten Jahr wurden die beiden 
 eidgenössischen Pestizid- und Trink-
wasserinitiativen abgelehnt. Damit ist 
aber die Frage nach den langfristigen 
Folgen von Stoffen wie dem Fungizid 
Chlorothalonil nicht vom Tisch. Sie 
dürften noch länger ein Thema sein,  
wie der Antwort auf die Kleine Anfrage 
betreffend «Chlorothalonil in Böden» 
von Kantonsrat Urs Capaul (parteilos, 
Schaffhausen) zu entnehmen ist. Wie 
der Regierungsrat in seiner Antwort 
einleitend schreibt, wurden in der 
Schweiz Pestiziduntersuchungen «bis-
her nur selten durchgeführt». Die sei auf 
fehlende gesetzliche Höchstwerte, auf 
unzureichendes Wissen in Bezug auf 
die ökotoxikologischen Auswirkungen 
von Pestiziden in Böden und auf fehlende 
einheitliche Analysemethoden zurück-
zuführen. 

2017 erhielt die Nationale Bodenbeob-
achtung (Nabo) den Auftrag, ein Kon-
zept für ein  Langzeit-Monitoring von 
Pflanzenschutzmitteln (PSM) in Schwei-
zer Böden zu entwickeln. Die Nabo be-

treibe ein nationales Referenznetz zur 
Beobachtung der Belastung des Bodens. 
Dazu führt sie Standort-, Boden- und 
Stoffflussdaten aus verschiedenen Erhe-
bungen zusammen und werte diese aus, 
heisst es in der Antwort. Bisher seien 
hauptsächlich anorganische Stoffe wie 
Schwermetalle gemessen worden. «Auf-
grund des weitverbreiteten Nachweises 
von Rückständen von Chlorothalonil-
Metaboliten (Abbauprodukte) im Grund-
  wasser und in Fliessgewässern stellt 
sich die Frage nach deren Verbleib im 
Boden.» Mit der Durchführung einer 
entsprechenden Analyse sei Agroscope, 
das Kompetenzzentrum des Bundes für 
landwirtschaftliche Forschung, beauf-
tragt.

Datenerhebung in Schaffhausen
Wie der Kanton Schaffhausen die Pro-

blematik von langlebigen Pestiziden in 
Böden anzugehen gedenke, wollte Urs 
Capaul in seiner Kleinen Anfrage, die er 
noch als Mitglied der Grünen Partei ein-
reichte, wissen. Sehr viel Konkretes 
steht dazu nicht in der Antwort. Bevor 
Folgerungen gezogen werden können, 

sei eine entsprechende Grundlagenauf-
arbeitung notwendig, schreibt der Re-
gierungsrat. Die Problematik von lang-
lebigen Pestiziden in Böden werde ak-
tuell auf nationaler Ebene im Rahmen 
des Aktionsplans PSM behandelt. Der 
Kanton Schaffhausen liefere dazu Daten. 
Zudem arbeite er in verschiedenen Gre-
mien mit den beteiligten Bundesstellen 
zusammen – beispielsweise in der Mit-
entwicklung des Monitorings sowie zu 
Themen wie Anpassung der Rechts-
grundlagen und Schaffung neuer Grenz-
werte. Die im Kanton Schaffhausen zu-
ständige Fachstelle ist das Interkanto-
nale Labor. 

Die Untersuchung von landwirtschaft-
lichen Böden durch die Nabo  im Rah-
men des schweizweiten PSM-Monito-
rings soll laut Regierungsrat auch drei 
Standorte im Kanton Schaffhausen be-
inhalten. Zusätzlich würden Boden-
proben aus unterschiedlichen Haus-
gärten im Kanton Schaffhausen von 
Agroscope untersucht. Die Proben seien 
im Rahmen der Kantonalen Boden-
beobachtung 2019 erhoben und bereits 
auf diverse andere Schadstoffgruppen 

untersucht worden. Die ersten Daten zu 
PSM in Böden des Kantons Schaffhau-
sen werden im Laufe des Jahres 2023 er-
wartet.

Zulassung speziell beobachtet
Wie es in der Antwort weiter heisst, 

wird es bei der PSM-Zulassung weiter-
hin Anpassungen für langlebige bezie-
hungsweise kritische Substanzen ge-
ben. Wirkstoffe, deren Abbauprodukte 
im Grundwasser zu erhöhten Konzen-
trationen führen, sowie Wirkstoffe, die 
im Oberflächenwasser Überschreitun-
gen von ökotoxikologisch begründeten 
Anforderungswerten führen, würden 
überprüft. Dadurch soll der Einsatz von 
PSM, die zu langlebigen und kritischen 
Rückständen führen, reduziert werden. 
Das Interkantonale Labor sei diesbe-
züglich in diversen Arbeitsgruppen ver-
treten und trage mit erhobenen Monito-
ringdaten für eine allenfalls notwen-
dige Überprüfung bei der Zulassung 
bei. Zudem könnten auf Bundesebene 
Abklärungen beim Kompetenzzentrum 
Boden zu langlebigen Pestiziden in Bö-
den getroffen werden. 

«In den ersten Tagen war der 
der Geologe Paul Choffat 
einer der ersten Besucher des 
Kesslerlochs.»
Florian Ter-Nedden 
Kurator im Museum zu Allerheiligen

Argumente für das 
«Reförmchen»
SCHAFFHAUSEN. Als er am Montag die 
Teilabschaffung der Verrechnungs-
steuer vorstellte, wollte Finanzminis-
ter Ueli Maurer kleine Brötchen ba-
cken: Es gehe um ein «Reförmchen», 
weniger als fünf Prozent der Verrech-
nungssteuer seien betroffen. Von ihr 
befreit werden sollen Zinsen aus in-
ländischen Obligationen, die neu aus-
gegeben werden. Verrechnungssteuer-
pflichtig bleiben hingegen Dividenden, 
die im Vergleich zu den Fremdkapi-
talzinsen den grösseren Anteil aus-
machen.

Gestern nun präsentierte ein Schaff-
hauser Komitee seine Argumente für 
die Vorlage, über die am 25. Septem-
ber abgestimmt wird. Ständerat Han-
nes Germann (SVP) bezeichnete die 
Verrechnungssteuer als Standortnach-
teil. Denn für ausländische Investo-
ren sei sie administrativ aufwendig, 
ihr Geld werde lange blockiert, bis es 
zurückerstattet wird. In der Folge 
würden Geschäfte ins Ausland ver-
trieben. Und Bund, Kantone sowie 
Gemeinden müssten höhere Zinsen 
bezahlen. «Der Staat zahlt pro Jahr 
zwischen 60 und 200 Millionen Zins-
kosten zu viel», so Germann.

An dieser Stelle hakte FDP-Kan-
tonsrat Lorenz Laich ein. «Das Aus-
land generiert Wertschöpfung an-
stelle von uns.» Seine Forderung: «Eli-
minieren wir diesen selbst auferlegten 
Nachteil für unser Land.» Die Reform 
sei massgeschneidert, bringe Ein-
kommen, Arbeitsplätze und Steuer-
substrat zurück ins Inland. «Kaum 
eine andere Volkswirtschaft ist derart 
töricht, Wertschöpfungsvorteile fahr-
lässig Dritten zu überlassen.»

Nathalie Zumstein (Die Mitte), Prä-
sidentin des Grossen Stadtrates, stellte 
eine Frage, mit der sie alle Gegenar-
gumente ausräumen will: «Wer in der 
Schweiz verliert mit der Reform?» 
Ihre Antwort: «Niemand.» Im Gegen-
teil. Weil sich Kantone, Städte und 
Gemeinden günstiger finanzieren 
könnten, «sparen wir Steuergelder». 
Allfällige Mindereinnahmen, die es 
wegen des Wegfalls der Verrechnungs-
steuer geben kann, würden grössten-
teils vom Bund getragen. «Städte und 
Gemeinden dagegen haben keine 
Steuerausfälle, sondern profitieren 
voll von der Zunahme der Wertschöp-
fung.»

Für die Grünliberalen sprach sich 
Kantonsrat René Schmidt für die Vor-
lage aus. Um das Netto-Null-Ziel in 
der Klimapolitik zu erreichen, müss-
ten grosse Summen investiert werden. 
Die Geldbeschaffung werde daher 
 immer wichtiger. «Die Reform der 
Verrechnungssteuer stärkt den Schwei-
zer Kapitalmarkt und damit auch 
nachhaltige Investitionen.» Schmidt 
hofft – auch «aufgrund der hohen Ex-
pertise am Schweizer Finanzplatz» –, 
dass sogenannte Green Bonds künftig 
vermehrt in der Schweiz ausgegeben 
werden. (rza)

Polizeimeldungen

Softair-Waffe löst  
Polizeieinsatz aus
SCHAFFHAUSEN. Kurz vor 18 Uhr am 
Dienstagabend meldete ein Passant 
der Schaffhauser Polizei, dass er  
an der Hochstrasse in der Stadt eine 
Gruppe Jugendlicher beobachtet 
hatte, die mit einer Schusswaffe 
hantierten. Die unmittelbar ausge-
rückten Polizeifunktionäre konnten 
die Jugendlichen anhalten und kon-
trollieren. Dabei wurde eine Softair-
Waffe sichergestellt. Softair-Waffen 
sowie Imitationswaffen, die nicht 
eindeutig als solche identifiziert 
werden können, gelten gemäss Waf-
fengesetz als Waffen. Deren Tragen 
in der Öffentlichkeit ist untersagt. 
Der Erwerb ist für unter 18-Jährige 
verboten. Erziehungsberechtigte 
werden gebeten, ihre Kinder zu 
 sensibilisieren, da es zu gefährlichen 
Situationen kommen kann.
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